
Heimat fängt doch mit der Sprache an ...
Klaus Petermann über den „sächs’schen“ Dialekt, das neue Zuhause der Lene-Voigt-Gesellschaft und den Wert von Familie

Schule für geistig Behinderte mit
aufzubauen. Und schließlich
machte er aus seinemHobby eine
Berufung: Die Mundart der Lene
Voigthinaus indieWelt zu tragen.
Auf der Bühne, aber auchmit Bü-
chern wie zum Beispiel „De
„Barbbierdande“, in dem auch
noch nicht veröffentlichte Texte
von der Autorin zu finden sind.
An die 1500 Auftritte sind es

bisher geworden, in denen er als
Mundartartist und Conferencier
allerlei kabarettistische Lecker-
bissen, Poesie und Humor der
besonderen, weil „sächs’schen“
Art serviert. Unddies nicht nur in
Sachsen, sondern auch in Thü-
ringen und in Berlin, auf der
Nordseeinsel Fehmarn und in
Schwäbisch Hall. Dabei hat
Klaus Petermann viele wunder-
schöne Momente erlebt und
auch jede Menge Komplimente
eingesammelt.

Anfangshabeer schon so sei-
ne Bedenken gehabt mit dem
„Sächs’schen“ im Westen. Das
gibt er offen zu. Aber weit ge-
fehlt: So eine Offenheit, so ein
Dankeschön, das sei ihmwie Öl
herunter gegangen – und tut es
noch heute. Und er erzählt: „In
einem Seniorenheim äußerte
sich eine Dame, dass sie nach
ihrem Schlaganfall das erste
Malwieder gelacht habe.“Kein
Wunder, dass die Bühne nach
wie vor sein zweites Zuhause ist
– sokannmanKlaus Petermann
erleben am 3. Oktober beim
Kultursommer zum Kaffee-
klatsch in Hainichen.
Zueinemwichtigen Jahr:1995

wurde die Lene-Voigt-Gesell-
schaft gegründet, da mischte
undmischt er natürlichmit – seit
2014 als Vereinsvorsitzender.
Angestoßen hatman eine ganze
Menge: Zum Beispiel mit dem

„Gaggaudebbchen“ – klar, das
Kakaotöpfchen –das sich einmal
mehr an den sächsischen Nach-
wuchs richtet: Der seit 1999
stattfindende Kinder- und Ju-
gendrezitationswettbewerb zur
Dichtkunst der Lene Voigt geht
einmal im Jahr über die Bühne –
anno 2026 zum 27. Mal.
Natürlich standesgemäß in

der Lene-Voigt-Turnhalle im Sü-
den Leipzigs: Da waren Mäd-
chen und Jungen aus Dresden,
Zwickau, Chemnitz, Delitzsch
und Leipzig am Start. Kurz ge-
sagt:Hier hatmaneineerfolgrei-
che Tradition gemeinsam mit
Schulen, Lehrern Eltern Sponso-
ren und den 65 Mitgliedern des
Vereins ins Leben gerufen, die
das „Sächs’sche“ lebendig hält.
Ach ja: Das nächste Gaggau-
debbchen findet am 13. April
2027 wieder in der Lene-Voigt-
Turnhalle statt.

ein neues Zuhause

Ganz stolz ist Klaus Petermann
mit seinen Vereinsmitgliedern
auf das neue Zuhause in der Dia-
konissenstraße1, das imFebruar
dieses Jahres eröffnet wurde.
„Damit hat unser Verein nicht
nur eine neue Heimstatt, son-
dern auch ein Museum, ein
Archiv. Und es ist eine Begeg-
nungs-und Veranstaltungsstät-
te der besonderen Art.“
Zur Eröffnung brachte so

mancher eine Kaffeetasse mit,
so dass gleich am ersten Tag ein
gemeinsames Plaudern mit Kaf-
feetrinken das neue Heim „ein-
läutete“. Inzwischengibt’s dafür
einen festen Termin, nämlich im-
mer dienstags von 14 bis 16Uhr.
Mit Kaffee, Kuchen, Fettbem-
men und gern auch mal Promis:
Kürzlich gab sich Schauspieler
Thorsten Wolf ein Stelldichein.
Nicht zu vergessen: Seit 2025
gibt es auch eine Sächsische
Lesebühne in Grünau, die mo-
natlich einmal einlädt.

FamilientreFF in
Bad düBen

Bei all demEngagement kommt
bei Petermanns das Private
nicht zu kurz. Da ist zum einen
Ehefrau Elke, die ihn bei seiner
Leidenschaft für das
„Sächs’sche“ ganz fabelhaft
unterstützt. Und ohnehin gibt
es da die große Familie, die gern
und oft beieinander sitzt. Am
liebsten in der Datsche in Bad
Düben. Und manchmal gewin-
nen da auch Dinge eine ganz
eigene Dynamik: Einer seiner
Enkel Joshua hatte seinem Leh-
rer erzählt, dass sein Opa doch
gern mal eine „sächs`sche“
Unterrichtsstunde machen
möchte, wovon der Opa aller-
dings nichts wußte. Zur Freude
der ganzenKlassewar Klaus Pe-
termann dann aber doch am
Start – Ehrensache!
Die Petermanns fahren auch

gern indenUrlaub.NachSchwe-
rin zum Beispiel, in dessen
Schloss der Sage nach das Peter-
männchen geistert. Aber auch
ins Erzgebirge, um sich an der
wunderschönen Natur im Allge-
meinen und der Eulenbeobach-
tung im Besonderen zu erfreu-
en. Und Klaus Petermann ist
heute noch erfreut, dass er einst
mit Kindern beim sächsischen
Ministerpräsidenten Michael
Kretschmar zu Gast sein durfte.
Letzte Frage: Und was gibt’s

zum Sonntagsfrühstück?
„Manchmal ein Stück von mei-
nemselbst gebackenenKuchen,
belegte Brötchen, Rührei und
natürlich ein Scheelchen Hee-
ßen. Als Hymne auf den Gaf-
fee.“

Traudel Thalheim

2 infos: www.lene-voigt.de

Bringt das „Sächs'sche“ unter die Leute und dies gern auch mal in der Hauptstadt Berlin: Klaus Petermann. Foto: privat

sonntaGsFrühstück

leipzig.„GennSie sächs`sch?“
Am Thalheim’schen Küchen-
tisch sitzt einer, der kanns wirk-
lich perfekt. Darf man vorstel-
len? Klaus Petermann. Einer, der
mit Witz, Charme und Augen-
zwinkern sein Publikum unter-
hält und zwar eben auf
„sächs’sch“. Wie es dazu kam?
„Schuld“ ist der Bücherschrank
in der elterlichen Wohnung:
Da entdeckte er als
Zwölfjähriger bei-
spielsweise die
Werke der Leipzi-
ger Schriftstelle-
rin Lene Voigt
und wunderte
sich über ihre be-
sondere Aus-
drucksweise.
Das war ein entschei-

dender Moment. Der Mo-
ment, in dem Lene Voigt mit
ihrer sächsischen Mundart sein
„Gemiet“ geweckt hatte. Und
so kam es, dass dieser Dialekt
ihmmehr undmehr gefiel.Mehr
noch: Er sollte ihn niewieder los-
lassen. Während des Lehrerstu-
diums steckte er damit Kommili-
tonen regelrecht an. Und so pas-
sierte es ab und an, dass sie in
Leipziger Kneipendie LeneVoigt
nicht nur in der Tasche, sondern
auch im Kopf hatten und damit
Minuten für Lacher sorgten.

die sache mit den
„modschegieBchen“

Besonderen Spaß gab es – so er-
innert er sich heute noch –wenn

er ausländische Studenten traf
und mit ihnen beispielweise das
berühmte „Modschegiebchen“
( sowirdauf„sächs’sch“derMa-
rienkäfer genannt) so lange üb-
te, bis es wirklich alle drauf hat-
ten. Irgendwie eine Erfahrung
fürs Leben: Später als Lehrer hat
er auf humorvolle Weise die
Schülerinnenund Schüler für die
Klassik begeistert, indem er

beispielsweise beimThe-
ma Friedrich Schiller
auch Lene Voigts
sächsische Schiller-
Mundart nutzte.
Das kam beim
jungen Publikum
besonders gut an
...

in gedanKen
Beim dichterFürsten

„Denn“, so sagt Klaus Peter-
mann mit fester Überzeugung:
„Heimat fängt mit Sprache an.“
Und er denkt dabei auch an den
Dichterfürsten Johann Wolf-
gang vonGoethe, der es einst so
formulierte: „Jede Provinz liebt
ihren Dialekt, denn er ist doch
eigentlich das Element, in wel-
chem die Seele ihren Atem
schöpft.“
Neben seinem Unterricht ging

er in Kinderferienlager und arbei-
tete dort mit behinderten Kinder.
Und auch da nahm er seine Be-
geisterung für das „Sächs’sche“
mit –undweckteoft nachhaltiges
Interesse. Wasdann letztlichauch
dabei half, in Grimma die erste

Unterwegs mit Witz, Charme und Augenzwinkern: So lebt Klaus
Petermann seine Leidenschaft für Lene Voigt und das
„Sächs'sche“. Foto: privat

Klarer Fall: Zum (Sonntags-)Frühstück gibt es ein Scheelchen
Heeßen. Foto: traudel thalheim

Eine echte Herzensangelegenheit: Der Vorsitzende der Lene-Voigt-
Gesellschaft beim „Gaggaudebbchen“. Foto: susann Friedrich

„In einem
seniorenheim
äußerte sich
eine Dame,

dass sie nach
ihrem schlaganfall

das erste Mal
wieder

gelacht habe.“
Klaus Petermann

Lene-Voigt-Begeisterter
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